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Adolf vögtlin: Jugendliebe. — Ans wicks Aiiualc», L. XIII. 25,>

„Sollte denn," eilt-

gegnele ich mm, indem

ich die lange Dauer der

Verbindung, die I»-
nigkeit der Eindrücke,

die zarte, beinahe ner-

vbse Beschaffenheit

Pauls inS Auge faßte,

„sollte den» des Men-

scheu Seele nicht treuer

und besser sein als ir-
gcnd ein gewöhnlicher

Spiegel, iu dein ein

Bild ebenso rasch er-

lischt, als eS darin

aufglänzt? Ist sie nicht

vielmehr einer wohl-
vorbereiteten empfind-

lichen Lichtbildplatte

zu vergleichen, die

keinen Schatte», kein

Licht, keine Linie und

keine Form anfznneh-

tuen versäumt und sie Somrnsi'l.rnetlcii.Mt. Nach dem oicmüidc von burl Manichg, Wiutcnhur-Puri».

jahrzehntelang tren festhält, sobald sie nur einmal, von dein alten Städtchen, das mit seinen Mauern, Toren
der Sonne beleuchtet, vor ihrer Zauberfläche erschienen? und Zinnen, mit seinen heidnischen Kriegs- und christ-

Und nun denke dir, Hans, Helene stand vor seiner lichen Friedenstürmen, vielgestaltig gegiebelt, mit dunkeln

Seele tage-, monate- und jahrelang, zweimal sieben Schalten und mondlichtschimmernden Flächen zu Füßen

Jahre und vermahlte sich mit ihr also, daß jede Her- seines gewaltigen Schlosses lag, und eine glücklich stille

vorbringnng aus seinem Innern notwendig einen Ab- Stimmung kam über uns, als hätten wir ein schönes

glänz, eine Zeichnung ihrer Erscheinung an sich nehmen Märchen erlebt, als hätte jemand ein Bekenntnis seiner

mußte, daß sie, ganz im physischen Sinne, in allen Seele vor uns abgelegt, das unS mit ihm selbst bc-

Zellen seines Körpers wohnte! Ist es wirklich zum Ber- freite.

wundern, daß sei» erstes Kind seiner ersten Liebe gleicht? Beide halten wir, vom Schicksalslied unseres FreundeS

Das Wunderbarste bleibt immerhin die Natur." nmflüstert, unsere eigene Jugendliebe wieder einmal nach-

Wir standen still und warfen einen Blick zurück nach träumen dürfen.

Aus Wicks Ammlen, V. Xlll
Ein wnnderbnriiche, selzame geschieht, so geschehen ist in dem AppeiiMecland, dnrdurch ein großer NechtShandel entstanden,

nnd ist die nrthel noch nit mchgesprochen, wie jr hernach hören werden.

Es ligt ein Dorfs, ist wol bekant
Lit weit von dem Appenzellerland,
Das wirt genant ;nr alten nianr,
Darinn sigt gar ein reicher paar,
Der hat ein matten, lag nit weit.
I»n einem wald zu seiner zeit
Kam er das höw nnd thets behalten

In ein schär nnd lies; Gott walten,
Lis; in den winter, so er war kalt

lind das erdtrich trng mit givalt,
So holt er das höw mit einem schickten,

AIs nach des selben landes sitten;
Da er hat gefiirt ein gangen tag,
Der stras; nach das höw gerisen lag,

wie es anch rvszt ab einem 'vagen.
Ln log ein jeder was ich sagen
lind was darnach weitter geschah'.
Am llcorgen, als der tag herbrach,
Ein paur sein ros; lies; anß dem stal
lieber die trencki wie ander mal;
Das kam ongeferd an das gespor,

D J«H.Iat»b WIck. bhurherr und Archidi.iw» um Grukmiinster z„ erg»««che Prazewfchlchtr daukm wir der giitigk» Urbermlitlu«, durch Hrrr«Zurich (1522—1588), legte eine uugemein mannigfaltige Sammlung an von Dr. C. Escher in Ziirich. Eine feine Charakterisierung der reichhaltigen und z.„N-INnig-n" d.h. Auf,-!chmn»;en der Ihm wichti» -rscheinend-n Ercignissc »miisunten Amiulen und ihre» Verfusscr» bieiet die Arbeit über die Wie!'-
seiner geit, die u.m iu dreinndnvunug O.iart- intd Fuliubtindcn die Zubre sche -«untitilutn, von RIcurdu Stich itu Neuiuhr.'blutt der StudtbibliuthekIrUtN-llM umfaßt »nd der Stadtdlbllollxt in Aiirich an,ehSrt. «»rstehrnde Nürich auf du» I.thr wttü. »l j, ^



As>^ Aus lvicks lluualrn, v, Xlll, Robert Julian liodrl: Ich stimme meine Lunte

Da das lchiv war gerisen vue;
lieber das höw du ivus imm auch

Und luff der selbigen straffen nach,

Alis, es zu liand kam inu die schür,

Desgleichen Hut ein andrer fduur
Ein geyß, die kani in gleicher lveiß
Der straffen anch nach mit gutem steif;,

Das mag ich mit der marheit sehen;
Die selbig hat ein lvolft ersehen;
Der macht sich schnelligklichen dar,
Der schür der nam er eben war.
Darein kam er ganz still geschwiegen,

Die gegß war ausf ein höwstock gstigeu

Inu der schür gleich ab dem Das;,

lvie sehr den lvolft das verdroß,
vermeint nud hasst zu gleicher weis;

liiuaufs zu kommen in still mit I'leiß,
Als datin villeicht wer kommen er,

liet sich die gegß itit gstelt zu wehr;
Dem Adolfs sie fast da wider facht.
Der lvolft in feinem Zinn gedacht
Die gegß ab dem höw zn bringen;
Daruutb er fast tiach jr thet tritigen
lsinauff zn kommen mit gemalt;
Die gegß sich ritterlichen stalt,
AAt jren hörnen, im merken eben,

Thet sie jm manchen stoff da geben.

Die gegß uttd die stach unden für
Zo givaltiglich, das glauben mir,
Daß sie den Adolfs ergreift beim Aals
Uam sin der Aops, n» merkens als,
Der gegß zivischen jr beide Horn;
Das bracht denn Adolfs ein großen zorn.
Ab dem höw da was jm gach,

Das er die gegß herab anch zoch

And sielend da ohn all gescrdt

Ant einandren aufs das pferdt;
Doch konnten sie daranff ttit reitten
And fielend hittab zu beiden seilten,
Das pferdt, das sieng hoch an zn springen,
Doch möcht es sie von jm nit bringen;
Adie jr dann vor haben gehört,
Dem Adolfs, dem war sein köpft verspert
Der gegß zwischen ire Horn;
Das bracht dem pferdt ein großen zorn
And sprang darvon mit gantzeu gwalt,
Verhofft sich ledig zmachen bald.
Do kompt eit> jdanr, ersuch es bald;
Dann er wollt nach holß im selben wald,
Das Roß ergreift er beg den oren
bind fchlng den lvolft mit grimmem zoren
,In tod nud nam jm seinen balg,
Trug jhn zu niarckt allenthalb,
vermeint die Adolssshaut zu verkauften,

Da kamen die andern jdanren gelauften
situ großen zorn gleicli wie die schweiu,

Ein jeder vermeint die liant wer sein

And hatten gar ein wild gefecht,

verbothen die haut all vier aufrecht.
Der Richter saßt in einen tag,
Da möcht ein jeder füren sein klag.

Da min der tag vorhanden war,
Die fdauren die kamen all vier dar;
Tin jeder verhofft die haut zn gewinnen,
Mit Recht so möcht sie jm nit entrinnen.
Der erste Pane und der sieng an;
Die haut mir nicht entweichen kan;
Dann ich zeig an zu dieser Irist,
Mein höw nnd schür ein nrsach ist,

Das diser lvolft ist worden gefangen;
Es hat auch niemaud schad empfangen
Dann ich, das sol man wol ermessen,

Mein höw das ist mir worden gfressen,

Darunib jr Richter, betrachteus recht,

Dann ich verhaften glat nnd schlecht,

Die Hunt die werd mir zugesprochen.
Der ander jdanr und der sprach ochein

Ich will dir wohl ein anders sagen,

Din schür die hat jn nit heinitragen;
Mein Roß das hat die arbeit ghaben,
Den lvolft getragen über manchen graben
lind het man es nit anftgenommen,
Zo wer es Heini zu Haus mir kommen

And mir den lvolft zn Handen bracht,
Es wer beg Tag oder beg nacht;
Dann wer er billich gewesen mein.
Das thun ich hie ins Recht hinein
lind trauw darbeg Euch nnd den Rechten,

Mir werde niemants widerfechten;

Mit eüwer urthel hie bestat;
Zo mein Roß getragen hat
Den lvolft und auch dazu die gegß,

Sie seggen mager oder feiß,

So seind sie billich beide mein,

sich hoff jr solt nit darwider sein,

Das wer ein selßams, sprach der dritt,
Jr lieben lierren zürnens nit,
lvaun ich mein red hie auch nit thet,
Den lvolft ich gwiiff verloren het;
Des ich doch ganß nnd gar nit traw
lind anch anff eiver nrthel baiv.

Dann ich sag euch, wie es ist gangen,
Mein gegß die hat den lvolft gefangen,
Mit jrem ritterlichen 'liampff
And summer boß werden Dampsf,
Zolt mir der lvolft mit Recht entgan,

Angeappelliert würd ichs nit lau,
Zeit jn mein gegß hat gefangen.

Lieben lherren also ist es gangen
And wird sich anders nit erfinden;
Darnmb laß ich jn nit dahinden.
Der viert der trat anch für das gricht;
Er sprach! der fachen ich ench bericht,
Die Wahrheit will ich euch thun sagen,

Den lvolft hab ich zn tod geschlagen

Mit meiner eignen Hand,

Zonst wer es verloren alles sanipl.
Das pferdt nnd das thet sollich ring
And thet fürwar auch hohe spring
And was ertaubet ganß nnd gar.
Ich glaub, das weder haut noch har
An allen Dregen wer mehr gesehen,

Das mag ich mit der warheit sehen,

lvo ich es nit gefangen het,
Den lvolft ztot gschlagen an der stell
And den Uebermnt gerochen;
hAllich ivirt er mir zugesprochen

Mit ewer nrthel uuverholen,

Ich hab jn ztod gschlagen nnd nit gstohlen.
Der Richter sprach: nn tretten ab all vier,
Mir wend euch antwort geben schier;

Er fragt hinumb wol an dein gricht,
lvas eiil jeder wer bericht,
lves doch die lvolffshant billich wer;
Er fraget hin, er fraget her,
Die nrthel die ivolt niemand geben,
Zie walten vorhin rathspftegen
lind Hand auffgeschirkt in alle land,
Es sege geistlich oder weltlich stand,
(Ab jemants jnen geb bericht
Der wunderbaren selßamen gschicht.

Das mnß man aber wol verston:
So jren sechs thund znsammenkon,
Da keiner muet noch gaben wegßr
And seind all sechs der urthel eins,
lves die lvolffshant sey von recht,
Es segen Herren oder knecht,

Die werden reichen sold empfahn;
Die sach mnß man also verstahn:
Ein mnß man nach dem andern fragen
And keinem des andern urthel sagen;
Zeind sie all sechs der nrthel eins,
Zo seinds die geschicksten, die man wegß;
Dann man hat gefragt in mancher statt,
Da man sie noch nit funden hat.
And gaht der kosten noch alltag
And haben all vier ei» strenge klag
And will ein jeder die lvolffshant haben,
Oder die nrthel mnß sie jm entragen,
lver sie daraus bescheiden kan,

Der ivirt ein guten sold empfhan.

Ich stimme meine Laute...
Des Tages Mühen sind getan,

Ich stimme meine Laute,
lind sattes Segen mag' empfa'n
lvas meine Arbeit baute!

JA; singe zu der Laute Alang
Tin kleines Sommerlied;
Das klingt hinauf den viirgenhang
vis zum vergess'nen vied.

Dann fängt mein lserz zu glühen
Ts schweigt die Liederlaute, sau,
lind Gottes Segen mög' empfa'n,
lvas meine Seele baute!

Nobert IuU.o» izoclet, U«r»,
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